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Stellen Sie sich vor, ein Stück
Geschichte in Form eines histo-
rischen Gemäldes liegt vor Ih-
nen. Der Wert des Bildes ist un-
schätzbar hoch. Sie stehen nun
vor der delikaten Aufgabe, die
abgelöste Leinwand wieder an-
zukleben. Wir Laien würden
nun wohl zur Tube Cementit
oder gar zur Heissleimpistole
greifen und damit am Kunst-
werk einen Schaden anrichten,
der sich nicht rückgängig ma-
chen liesse.

Deshalb gibt es Menschen wie
Mona Konietzny und Karolina
Soppa. Die beiden lehren und
forschen an der Hochschule der
Künste Bern (HKB) in der Vertie-
fung Konservierung und Res-
taurierung von Gemälden und
Skulpturen. Ein Teil ihres Beru-
fes besteht darin, Lösungen für
spezifische Probleme zu finden,
die beim Restaurieren eines
Werks auftreten. Sie wissen,
dass die Hitze des Leims aus der
Heissklebepistole das Gemälde
beschädigen und die Malschicht
deformieren könnte. Oder dass
flüssige Klebstoffe stark in das
Gewebe einziehen können, es
damit versteifen und sogar
schneller degradieren lassen.
Doch moderne Restaurierung
von Gemälden sollte möglichst
minim in den Originalzustand
eingreifen und dabei mindes-
tens 50 Jahre halten. Weiter
sollte sich das Material mög-
lichst wieder komplett entfer-
nen lassen.

Weltweites Interesse an den
Klebstoffgittern
Die Lösung sind Klebstoffgitter.
Für die Restauratorinnen fertigt
die APM Technica AG eine Guss-
form für ein 0,3 Millimeter fei-
nes Gitter. Das auf Klebstoffe
spezialisierte St. Galler Unter-
nehmen stellt die Gitter aus drei
alterungsbeständigen, klar defi-

nierten Klebstoffen mit unter-
schiedlichen Löslichkeitseigen-
schaften her. Damit haben die
beiden Restauratorinnen der
HKB für ihre Zwecke ein Pro-

dukt, das den herkömmlichen
flüssigen Klebetechniken weit
überlegen ist. Das Interesse für
die neuartigen Klebstoffgitter ist
auf Fachkonferenzen weltweit

spürbar. Nicht nur in der Ge-
mälderestaurierung, auch im
Bereich Papier, Textil und bei
anderen Materialien wie Holz
stellt sich die Problematik des

Klebens. Die Nachfrage ist so
gross, dass die APM Technica
AG zum Ziel hat, die Klebstoff-
gitter dereinst industriell her-
zustellen.

Interdisziplinarität
als Lösung
Doch die quadratischen Struktu-
ren haben einen Nachteil. Oft
weisen die Leinwände der alten
Gemälde ebenfalls längliche
oder gar quadratische Struktu-
ren auf. Das führt dazu, dass der
Klebstoff nicht mehr perfekt re-
gelmässig verteilt wird.

Als Mona Konietzny (siehe
Interview unten) bei einem in-
terdisziplinären Mittagessen
zwischen der Hochschule der
Künste sowie dem Institut Alps
der Berner Fachhochschule
BFH das Problem erläutert,
horcht Patrick Schwaller auf.
Der Professor für Oberflächen-
physik leitet am Departement
Technik und Informatik das Ins-
titute for Applied Laser, Photo-
nics and Surface Technologies
Alps. Schwaller und sein Team
sind sich gewohnt, interdiszipli-
när zu arbeiten: Ihre Partner
stammen vom klassischen Ma-
schinenbau über die Uhren-
industrie bis zur Medizinaltech-
nik. Für das Modifizieren eines
Blechblasinstruments arbeitete
das Alps-Team auch mit Musi-
kern der HKB zusammen.
Schwaller denkt bei der Frage-
stellung von Mona Konietzny an
ein Fertigungsverfahren, wel-
ches er in seinen Forschungs-
projekten nutzt.

Qualität als
Herausforderung
Kurz darauf beschäftigen sich
die beiden mit der Version 2.0.
Auf Anraten von Konietzny wer-
den die feinen Klebstofflinien
nun hexagonal angeordnet. Die
Bienenwabenformen verhin-
dern künftig, dass Klebstoff aus-
schliesslich auf dem Gewebe zu

liegen kommt oder nur in den
Zwischenräumen landet. Die
hexagonale Geometrie kann je-
doch mit den bis anhin verwen-
deten Verfahren nicht in genü-
gender Qualität hergestellt wer-
den.

Genau auf solche Aufträge ist
die Infrastruktur von Alps aus-
gelegt: Die Oberflächenspezia-
listen zeichnen die Struktur neu
und stellen mittels fotolithogra-
phischer Verfahren innert einer
Woche die optimierten Gussfor-
men her. Etwas länger wird es
noch bis zur industriellen
Marktreife dauern: Ob brasilia-
nische Gemälderestauratorin-
nen und indonesische Konser-
vatorinnen bald ihre Kunst-
werke mit den HKB-APM-Kleb-
stoffgittern verstärken, ist vor-
derhand noch Zukunftsmusik.

Kompetenzen
zusammenbringen
Sicher ist hingegen: Die nieder-
schwelligen, informellen Tref-
fen zwischen den einzelnen
BFH-Departementen sind be-
liebt und werden noch etliche
Fortsetzungen erfahren. Patrick
Schwaller und sein Team vom
Alps sind dafür sehr offen und
tauschen sich zum Beispiel auch
mit den Werkstoff-Fachleuten
vom Departement Architektur,
Holz und Bau AHB aus.

Der Professor für Oberflä-
chenphysik sieht denn in der
Interdisziplinarität und im Geist
an der BFH eine grosse Stärke:
«Es ist selten, dass es derart
leicht ist, so unterschiedliche
Kompetenzen an einem Ort zu
finden und zusammenzubrin-
gen». Dann gehe es meist sehr
schnell: «Wir fangen nieder-
schwellig an und sind direkt ge-
nug, zu sagen: Komm, wir pro-
bieren mal.»

Link: www.hkb.bfh.ch/de/for-
schung/referenzpro-
jekte/klebstoffgitter

Interdisziplinarität als Klebstoff
Oberflächenphysik Feinste Klebstoffgitter verbessern die Restaurierung von Kunstwerken. Die Methode wurde in Zusammenarbeit
zwischen dem Institut Alps und der Hochschule der Künste der Berner Fachhochschule weiterentwickelt.

Mona Konietzny ist Senior-
Assistentin Konservierung und
Restaurierung an der BFH-
Hochschule der Künste: Ein
Gespräch über Authentizität und
digitale Restaurierung.

Mona Konietzny, wie viel des
Materials eines alten Gemäldes,
zum Beispiel der über 500 Jahre
alten Mona Lisa, ist normaler-
weise noch original?
Mona Konietzny: Da sind sicher
noch Bestandteile original, aber
als Besucher ist nicht klar, was
original ist, wenn man einmal
draufschaut. Oftmals sind diese
alten Kunstwerke schon sehr
stark beschädigt. Viele Kunst-
werke in Museen haben Über-
arbeitungen oder zumindest Res-
taurierungen erfahren, die dafür
sorgen sollen, dass man als Besu-
cher ein geschlossenes Erschei-
nungsbild des Kunstobjekts er-
hält. In der Skulpturenrestaurie-
rung ist es etwas anders, da ak-
zeptiert man mittlerweile auch
Fehlstellen. Leinwände, wo nur
noch einzelne Schollen drauf
sind, sieht man hingegen noch
fast nicht. Hier arbeiten wir da-
ran, dass wir das Original soweit
schätzen lernen, dass wir auch

einen beschädigten Zustand als
erhaltenswert und ästhetisch
empfinden können. Weil das viel
authentischer ist.

Sind nur noch Fragmente erhal-
ten, geht doch der eigentliche
Inhalt des Bildes verloren?
Das kann sein.

Das spielt dann keine Rolle?
Es kommt drauf an, was man als
erhaltenswert empfindet: Ist es
das Material selbst oder ist es der
Inhalt? Beide tragen dazu bei,
dass ein Kunstwerk «funktio-
niert», sowohl die Idee als auch
das künstlerische Material sind
essentiell. Würde es also eine
Verfälschung bedeuten, wenn
ich es rekonstruieren würde?
Wenn die Rekonstruktion zum
Beispiel Formen vervollständigt,
die Lesbarkeit einfach verbes-
sert, ohne dass ich viel interpre-
tiere, ist das vertretbar. Unser
Ziel ist, dass wenn wir etwas hin-
zufügen, es lesbar ist. Die Restau-
rierung bleibt sichtbar als Res-
taurierung.

Wie zeigt sich das?
Das Verfahren wird seit etwa 70
Jahren entwickelt. Man setzt zum

Beispiel für Retuschen kleine
Punkte oder kleine Striche, die
im normalen Betrachterabstand
als geschlossene Schicht erschei-
nen und die originale Malerei be-
hutsam ergänzen, um sie lesbar
zu machen. Bei kürzerer Distanz
sieht man dann die Ergänzung.
So machen wir unsere Arbeit
transparent. Auch die Klebstoff-
gitter (siehe Artikel oben, Anm.
der Redaktion) sind eine tolle Sa-
che. Die bleiben als nachträgliche
Zutat auch erkennbar.

Wann muss eine Leinwand ver-
klebt werden? Was für eine Rol-
le spielt der Leim?
Zum einen bei älteren Verkle-
bungen, die sich an den Randbe-
reichen lösen. Oder bei neuen
Leinwandverklebungen, wenn
das Textil so fragil geworden ist,
dass es seiner Trägerfunktion

nicht mehr nachkommen kann.
Die Leinwand unterliegt Alte-
rungsprozessen: Das Gewebe
versprödet, es wird brüchig. Um
es zu stabilisieren, wird es hinter-
klebt. Das heisst, man klebt ein
anderes Textil, eine zweite Lein-
wand oder ein Vlies, darauf. Der
Leim ist dabei die Brücke.

Wie verwenden Sie die in der
BFH entwickelten Klebstoffgit-
ter genau?
Die Klebstoffgitter werden auf
der Klebestelle platziert und erst
dann mit einem Lösemittel oder
mit Wärme aktiviert.

Was sind die Vorteile?
Einerseits wird der Klebstoff sehr
homogen verteilt, was sonst
nicht möglich ist. Anderseits kön-
nen wir die Klebkraft durch die
Aktivierung einstellen. Je nach-
dem wieviel Lösemittel oder
Wärme man draufgibt, klebt es
stärker oder schwächer, es ist
kontrollierbar und einstellbar, in
der Regel auch besser reversibel.

Fast eine exakte Wissenschaft
also?
Das ist unser Anspruch, deswe-
gen sind wir auch eine Wissen-

schaft. Wir testen an standardi-
sierten Geweben. Jetzt ist aber je-
des Kunstwerk anders – die Ge-
webestruktur, die Materialien,
die Alterung. Oft sind noch ältere
Klebeschichten drauf, die das
Eindringverhalten auch beein-
flussen. Wir haben Anhalts-
punkte, testen diese dann aber
deswegen noch an winzig klei-
nen Stellen des Originals.

Ist die Digitalisierung bei der
Restaurierung von Kunstwer-
ken ein Thema?
Bei uns spielt die Digitalisierung
für die Veranschaulichung von
möglichen Rekonstruktionen
eine Rolle. Beispielsweise gab
es in Dresden ein Porträt eines
Reformators, der kein Gesicht
mehr hatte. Man trug verschie-
dene seiner Porträts zusammen
und machte daraus digital eine
Art Durchschnittsgesicht. Mit-
tels winziger Farbteile auf dem
Original konnten die Proportio-
nen rekonstruiert und das
Ganze gemerged werden. Heute
wird auch die digitale Retusche
verwendet, die ohne das Origi-
nal zu beschädigen, darauf proji-
ziert wird.
Interview: Marc Schiess
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«An der Mona Lisa sind noch einige Bestandteile original»

Das Institute for Applied Laser,
Photonics and Surface Technolo-
gies Alps ist dem Departement
Technik und Informatik der Ber-
ner Fachhochschule angeglie-
dert. Im Jahr 2022 wird das Alps
von seinen jetzigen Standorten in
Burgdorf und Biel in den neuen
Campus Biel/Bienne ziehen. Das
rund 30-köpfige Team verfügt
über vielfältige Methoden und
Verfahren für das Modifizieren
und Analysieren von Oberflä-
chen bis in den Mikro- und Nano-
meterbereich, darunter Ultra-

kurzpuls-Laser, Beschichtungen
und Wärmebehandlungen. Insti-
tutsleiter Patrick Schwaller
betont die Universalität des Fach-
gebiets: «Fast in jedem Projekt
hat man irgendwann ein Prob-
lem, das mit dem Werkstoff und
seiner Oberfläche zu tun hat.»
Auch bei neuen Technologien
besteht ein Gegenstand immer
aus einem Werkstoff und der
Rand des Gegenstandes ist seine
Oberfläche. Wenn zwei Körper
miteinander in Kontakt treten,
passiert das über die Oberfläche.

Dass sich die Anwendungsfelder
oft stark voneinander unterschei-
den, zeigte sich auch am Projekt
der Klebstoffgitter: Patrick
Schwaller und sein Team forsch-
ten für ein Schweizer Unterneh-
men an feinen Strukturen,
die Flüssigkeiten transportieren
können. Die Forschungsarbeiten
im Bereich der sogenannten Mik-
rofluidik und Mikrostrukturie-
rung dienten später als Grund-
lage für das neue Verfahren in
der Restaurierung (siehe Haupt-
text). msc

Das Alps-Institut der BFH

Patrick Schwaller zusammen mit Mona Konietzny (links) und Karolina Soppa. ZVG
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